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Mar Gurte.
Molatastrophen.

Der furchtbare Untergang deo Schlachtschiffes „Pe¬
tropawlowet“, die Explosion auf dem ameritanischen
Kriensschiff „Misstouri“, die von allen Seiten in len¬ter Zeit gemeldeten Schilfstatastrophen lenten das In.teresse wiederum auf ahnliche Unglucksfälle frübererZeit und die Ursachen dieser tragischen Katastrophen .In der Zahl der Menschenleben , die bei einer einzigenvatastrophe gleichzeitig verloren gingen , dürfte demUntergang des „Petropawlowok “ wohl keine Paralleleim Seetrieg an die Seite zu stellen sein. Bekanntlichist die Ursache der surchtbaren Katastrophe immernoch nicht tlar gestellt. Es scheint, als ob die Minegerade unter einer Pulvertammer explodierte und alledort aufbewahrten Explosivstosse und das Pulverdurch den Blitz und die Erschütterung zum Explo¬dieren gebracht wurden. Der Bericht spricht von eineruufsteigenden Feuerslamme. Bei einem Torpedo undselbst bei einer untersecischen Mine in gewohnlichkeine Ilamme sichtbar, daber int es wenigstens wahrscheinlich, daß eine Pulverkammer explodierte.diesem Falle hatte der „Petropawlowsk“ das Schicksalder „Maine“ geteilt . Die „Maine“ ankerte im Hasenzu Havanna, als am Abend des 15. Februar 1898, um9 Uhr 10 Min. ein Gerausch wie ein Schuß gehörtund von Beobachtern auf anderen Schissen wahrgenommen wurde, wie von der „Maine“ Flammen undRauch unter surchtbarem Getose zu schwindelnderHobe aufstiegen . Das Schiff schien entzwei zu brechen,und ein heftiger Stoß kam durch das Wasser.waren zwei deutliche Explosionen , zwischen denen einkurzer Zwischenraum lag. Die „Maine“ ging auf denGrund und mit ihr 300 Offiziere und Mannschaften.Von 100, die entkamen , waren 59 verwundet . Einenachfolgende Untersuchung durch Taucher machte esfast zur Gewißheit , daß eine Mine unter der „Maine"explodiert war und die vordere Pulverkammer inJeuer gesetzt hatte. Wie die Mine dahin kam und wersie zur Entzundung brachte, ist nie ausgeklärt worden. Was damals an Bord vor sich ging, kann einenBegriff von den letzten schrecklichen Augenblicken des„Petropawlowsk“ geben. Ein Mann , der im unterenTeile der „Maine “ war, sah „einen blauen Blitz"; dasSchiff zitterte ständig und es knallte schrecklich. Esschien, als ob die ganze Erde sich geöffnet hatte". Erentkam nur wie durch ein Wunder , ehe das Wasserhereinstürzte, aber ein anderer Mann, der mit ihmzusammen war, kam in der Dunkelheit und der Verwirrung um, die aus die Explosion folgte. Ein anderer, der schlief , berichtet : „Ich wurde in die Lust geworfen und kam mit den Füßen voran unten an. Ichbörte das Knattern und Brüllen um mich, aber es war;pechschwarz und ich konnte nichts sehen. Ich mußte unter, unter ihnen der Admiralum mich tasten . Ich hörte die Männer um mich herum den Booten der Flotte, die noch nicht fünf MinutenKöhnen. Ich fuhlte ein Loch und troch hindurch.“ Ein auf dem Schauplatz erschienen, ausgenommen . Einemderer, der gerade oberhalb der Explosionsstelle ähnliche Karastropye erlitt der Panzer „Großer Kurschlief, erzählt: „Ic hörte ein schreckliches Krachen, ich fürs“, der am Mai 1878 von dem „König Wilhelm“vermute , es war eine Explosion . Etwas fiel, und im Kanal angerannt wurde. Nach kaum fünf Minutendanach wurde ich irgendwo auf einen heißen Ort geeiging das Schiff unter. Die Boote der anderen Schiffeworsen. Ich wurde an Beinen und Armen verbrannt, kamen nur langsam an und retteten 216 Mann vonbekam den Mund voller Asche und dann war ich der Besatzung , die 497 Mann zählte. Auch von denplötzlich im Wasser .“ ein anderer Zeuge wurde vier Geretteren starben noch drei infolge der erlittenenzig Fuß weit geworsen , aber nur leicht verwundet . Strapazen. Im September 1870 tenterie der englischeJeder fühlte einen heftigen Stoß vor der Explosion, Panzer „Captein“ während der Nacht in einemund dann war es, als ob das Schifi unter den Fußen Sturm, und bis auf 19, die gerettet wurden , fand diesank. Einer der schrecklichsten Unglucksfälle in der gesamte Besatzung von* Mann ihren Tod. Dieenglischen Marine war der Verluß des Admiralschif= Ueberlebenden sagten nachher aus, daß das Hüliegeses „Liktoria“ am 22. Juni 1893 im Mittelmeer unter schrei der unglücklichen Heizer das fürchterliche Gedem Admiral Troon . Bei Ausführung einer Evolu-fräusch des ausströmenden Dampfes übertönt bättetion wurde die „Viktoria “ vom „Camperdown“ ange=[In den Schlachten am Jula und bei Lissa wurden vierrannt. Einige Sckunden vor dem tatsächlichen Zusam= Schisfe mit dem großzten Teu ihrer Besatzung zum

Zur Lage in Ostasien. ausfuhrten. Bewahrheitet sich diese Nachricht, so be¬stätigt sie umere Vermutung, daß die Landung derDie Nachrichten vom ostasiatischen Kriegsschauplatz Truppen im Golf von Tschili — sei es bei Niutschwanglassen infolge ihrer starken Widersprüche immer noch oder Kintschau — erfolgen wird.kein klares Bild über den tatsächlichen Stand der Wir bringen daher unseren Lesern nebenstehendeDinge zu. Auch nachdem am . April die japanische Stizze, welche die Lage der Miantau=Inseln zu PortFlotte die unbedingte Herrschaft zur See erlangt hat, Arthur wiedergiebt ; die Vorbedingung zu diesem tüh¬ist bis heute der Verbleib der schon so ost gemeldeten neu Unternehmen ist die totale Unschädlichmachungjapanischen TransportFlotte noch nicht festgestellt. der Port Arthur Flotte .
ach einer neueren Version sollen einige hundert! Sollte der japanische Admiral Togo durch die rus¬Schisse mit Landungstruppen zwischen den Miantau= siichen Verluste am 13. Arril dieses Ziel als erreichtAnte. genungen sein, wahrend die eskor= erachten, so bursen wir rald eine sichere Nachricht übertierenden Krigesschisse den Angriff auf Port Artyur die neue Truppenlandung erhalten.

Schlachtschiff „Blanco Encalada“ in der Calderabucht
von den Balmacedinen durch Torpedos gesprengt und
ging so schnell unter, daß 18. Mann ertranken. DieErschinerung war so heftig, daß eine schwere Kanone
von der Lafette geworsen wurde.

Fumorissches.
denn das Radeln
Nir häugt jetzt
Dafür gehr mir

menstoß sah man, daß ein Unglück unvermeidlich wa:,und beide Schrauben wurden nach ruckwärts in Betrieb gesetzt. Nach dem Zusammenstoß füllte sich die„Viktoria “ gleich mit Wasser. Nachdem alle Rettungs
versuche sich als wirkungslos erwiesen, wurde Befehlerteilt , hinunter zu springen. Zehn Minuten nach dem
Zusammenstoß kam das Ende. Der Bug des Schiffestauchte unter, das Heck mit den sich noch drehendenSchrauben stieg aus dem Wasser. Von der Besatzung.die 659 Mann betrug, gingen 321 mit dem Schiff

inten oder Explodieren gebracht. Bei Lissa wurde
das italienische Schlachtschiff „Med Italia“ von dem
österreichischen Schlachtschiff „Ferdinand Mar“ angerannt und sank mit 450 Mann. In derselben Nacht
wurde das italienische Schiff „Palestro“ durch Feuerzur Exptosion gebracht, und von seiner Besatzung von250 Mann retteten sich nur zwanzig. Am Jalnwurden die chinesischen Schifse „King Juen" und
„Chin Juen“ mit allen Leuten an Bord zum Sinken
gebracht. Am 23. April 1891 wurde das chilenische

— Retter Zustand . „Haven Sie
ausgegeben ?" — „Ja, vollständig .
das Rad förmlich zum Halse raus!
aber ein Automobil im Kopfe rum!“

Die Rivalin. Vater izur Tochter): „Du bist
heute scheinbar wieder viel kränter . . . sollen wir
nicht einmal Fräulein Doktor Meier rufen lassen? —
Um Gottes alllen, da wär ich verloren! Sie möchte

ja auch gern den Professor Schmeller heiraten .“
— Das Norwendigste . Lehrer : Und nun entlasse

ich Euch aus der Schule ; bleibt auf dem Pfade der
Tugend — und noch eins: vergesset nie, vor welcher,
welche , welches ein Komma zu machen !"

— Aus einem Ferienbrief. „Lieber Papa, es ge¬ällt uns hier sehr gut; wir gehen viel spazieren und
baden auch fleißig im Fluß , wie Du uns geschrieben
van; bis jev. nan Du bereits dreißig Mark Strafe
zu bezahlen .“

Verantwortlicher Redakteur F. L. Knappe in Bochum.
Verlag und Notationsdruck der Märtischen Vereinsdruckeret.

Der Schatz von
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adn Bohnn zu veraulassen , daß sie Herrn Esking den Kompagnon seines Vaters so wenig befriedigten, so ziemlich bestätigt. Die alte Dame nahm sie an, wieseine Tochter zum Diner einlüde , bot nicht die ge¬ daß derselbe darauf bestand, der junge Mann dürfte ne alle anderen Dinge annahm, nicht befriedigt , abernatait Ihr einziges Bedenken war, in dem Geschäft der Firma nicht mit tätig sein. Diese ohne sich zu beklagen. " „ „ balll. hen jungen

und seine Tochter zum Tiner einlude , vor nicht die ge= das verselbe varauf bestung,
ringste Schwierigkeit . Ihr einziges Bedenken war, in dem Geschäft der Firma nicht mit tatig sein. Diese
ob ihre Einladung auch angenommen werden würde. Forderung war, falls es dessen noch bedurft hätte, ein
Schließlich schlug sie vor, sie wollte in Erwiderung des überzeugender Beweis von perrn Browns Schlauheit
verbindlichen Briefes von Herrn Esling ihm einen und Einsicht. Denn scheinbar war Arthur Mendel ein
persönlichen Besuch abstatten und dabei im Laufe der ganz harmloser, junger Mann. Keine einzige schlechte
Unterhaltung die Einladung anbringen. So geschah Leidenschaft trat bei ihm zutage, während er die ersten
es denn auch. Am folgenden Tage juhren Sir Philipp Ansätze zu verschiedenen Tugenden zeigte; — ein et
Bohun und seine wattin nach Klein=Thorburns, be=was verzärteltes Muttersöhnchen , wenn auch nicht
trachteten die Kunstschätze, die perr Esking ihnen vor= übermäßig, aber doch immerhin in gewissem Grade
legte und bewunderten dieselben ungemein; aber mehr) — so beurteilten ihn die vornehmen jungen Leute der
noch als dieses überraschte sie Hildas ungewöhnliche Gegend. Sein Vater setzte ihm ein reichliches Jahr¬
Schönheit. Mulady brachte schließlich ihre Einladung geld aus, und er verbrachte dasselbe, indem er sein
in sehrcer Weise an. [Geld min sehr hübscher Weise an.

„Nach diesen Schätzen wagen wir es nicht, Ihnen
unsere armliche Sammlung kalten Blutes zu zeigen“,
sagte sie. „Tazu bedarf unser Mut künstlicher Stär¬
kung, Herr Esking. Viellei. tämen Sie zum Diner
am sechsten . Wir werden allein sein — nur meine
nächsten Freunde, niemand weiter .

Herr Esking nahm mit verbindlichem Tanke an.
Und so begann die Ausführung des Planes.

heis aus, und er berbrachte darselde , inden
Geld mit offener Hand für allerlei Amüsements aus.
streute, dabei aber nie die Gesetze des äußeren Anstan
des verletzte.

Herr Mendel verlangte nicht viel von seinem
Sohne — nicht einmal den Besuch der Kapelle. Ob¬
gleich er sich selber als zu den Brüdern gehörig be¬
zeichnete, erschien Arthur selten in ihrer Mitte. Je
doch in den letzten Jahren hatte er sich in dieser Be¬
ziehung weniger nachsichtig gezeigt, und der Gedanke
einer Reise nach Südafrika stand nicht ganz außer
Verbindung mit dem Vorgehen der Gemeindeältesten.

Shuttleton empfand große Neugierde , als die Mel¬
dung eintraf, daß der Erbe des alten Jim nach ge
heimnisvollen und grausigen Abenteuern in die Hei¬

banken ihm noch teinen Scham#n getan haben. Das mat zurückkehrte. Man sprach sogar von Triumph
derzeitige Haupt der Firma m### vonder Gesellschaft bogen , aber praktischer Sinn herrschte in dem Städt
des Landadels beinahe als sonm geichberechtigt aner=schen mehr vor. als Enchmasmus , und so siel dieser
kannt. Hätte er sich guzu bewegen lassen; in die auali=Gedanke bald zu Boden. Die Brüder entschlossen sich
kanische Kirche einzuteten , so wurde seine Stellung so=ljedoch, den Heimtehrenden feierlich zu empfangen , und
fort über alle Bedenken erhaben gewesen sein. Denn ##oert wurde bauftragt, Frau Janshawe dabei zu
außer seinem anerkannten Reimtum zahlte Herr Men=lvertreten. Ihre Familie und Herr mendel waren die

Neuntes Kapitel.
Der Schatz.

„Mendels “ int die große Bank in Shuttleton, ein
so solid fundiertes Haus, daß die modernen Attien

del einen erheblichen Beitrag zum Fonds der Fuchs
jagden und gab großartige Geielschaften. Aber dieser
Herr, in anderen Dingen ziemlich einfach, hatte doch
ein besonderes Steckenpferd . Er geyorte zu der Bru
derschaft, von der auch Frau Fansyawe ein Mitglied
war. Die derben Arbeiter und kleinen Handelsleute
von Shuttleton rechneten ihm diese Beharrlichkeit hoch

einzigen Persönlichkeiten von gesellschaftlicher Stellung
die zu der kleinen Sekte gehörten.

Diese Dame wohnte in einem großen , billigen , al¬
ten Hause, niedrig und viereckig, weit entiernt von den
Geschäftsstraßen , wenngleich noch in der Stadt gele¬
gen. Ueber ihre Persönlichkeit ist sehr wenig zu sagen.

bischen Eigenart, das sie in weltlicher HinsichtDer alte Zim=, wie sie ihn nannten , war nach haben mochte, schien . . an Verlus ihres VermögensE. GäE## lihr pälig abbanden gekommen zu sein.immer einer von ihnen , so lange er die häßliche
schmutzige, kleine Kapelle besuchte, obgleich seine Equi
page ein Wappen auswies und seine Pferde Vollblut
waren .

Arthur Mendel , der Sohn , war jedoch in den An.

haben möchle , schien Fer och
ihr völlig abhanden gekommen zu sein.

Hubert und Käthe waren inzwischen nach Hause zu¬
rückgekehrt, mit einer wohl überlegten Erklärung für
die Verlegung ihres Landaufenthaltes von Klein¬
Thorburns nach Scarborough, und dieselbe wurde

ohne sich zu beklagen .
Die würdigen Gemeindeältesten hatten den jungen

Fanshawe stets mit entschiedener Mißbilligung betrach
tet, und durch den oben erwähnten Auftrag war er
jetzt ihren Händen überliesert. Sie wußten viel mehr
von seinem unsoliden Leben „als seine Mutter, und in
den berufenen Versammlungen zur Beratung der
Schritte, welche zum Empfang Arthur Mendels getan
werden sollten, entluden sich die Gewitter ihres Zor¬
nes über Huberts Haupt. Er konnte nicht wohl in
der Kapelle öfsentlich ermahnt werden, und es ware
außerdem untlug gewesen, das zweitälteste Gemeinde¬
mitglied zu beleidigen . Jetzt bot sich eine Gelegenheit,
den Sünder zu ermahnen , und zu diesem Behufe tag¬
ten sie immer von neuem.

Er ließ es ziemlich geduldig über sich ergehen, un¬
terstützt durch ein lethargisches Temperament, guten
Humor und völlige Gleichgültigkeit gegen die Persön¬
lichkeiten seiner Ermahnen. Mendels Rücktehr war
ein bei der Langeweile der kleinen Stadt erfreuliches
Ereignis, und aus besonderen Gründen wünschte Hu¬
bert, an seinem Empfange einen hervorragenden An¬
teil zu nehmen. Er ertrug deshalb die Belästigungen,
so gm es eben ging. Arthur war nämlich seiner Zeit
ür seine Freunde eine ziemlich sichere Einnahmequelle

gewesen. Obgleich er nicht hoch spielen wollte, spielte
er bit und mit ebenso außerorentlichem Mangel an
Glück, als bemerkenswerter Ungeschicklichkeit. Hubert
hoffte, daß diese goldenen Tage jetzt für ihn wieder be¬
ginnen würden.

Herrn Eslings Darlehen — welche er als ein Ge¬
schenk betrachtete — hatten es ihm ermöglicht , beinahe
alle seine Schulden zu bezahlen. Es gibt wenige
Dinge im Leben, die so tressend mit „verhältnismä¬
ßig“ bezeichnet werden, als Geldverlegenheiten, und
die Schuldenlast, welche einem jungen Manne der
meiter keine Hilfsquellen hat, als das ihm von seiner
Mutter gewährte Taschengeld, erdrückend erscheinen
mag, würde vielleicht für jemanden , der sich einer siche¬
ren Stelle und eines guten Einkommens erfreut, wei¬
ter nicht schwer erscheinen. Sein einziger, noch nicht
befriedigter Gläubiger, dessen Forderung ihm unter
gewissen Umständen noch lästig werden konnte, war
Hrn. Twaites Bureauvorsteher Jackson. Dieser gut¬
mütige Mann spielte selber nie, zeigte aber eine lie¬
benswürdige Bereitwilligkeit, auf solche Sicherheit,
wie junge Herren sie bieten können, deren Eltern zah¬



bares Geld vorzuschießen. Damit son nicht gerant
ein, daß Jackson ein Wacherer voer verussmaßiger

Geldverleiher gewesen wäre. Seion wenn seine tter
nen Geschafte öfsentlich bekannt wurden , hatte er sehr
benig zu fürchten. Aber in einer frennsschafttichen
Weise, und indem ihm die aufrichtge Dantvarteit aller
##eteilinten dafür zuteil wurde, erzielte er ungewöhn
ich hohe Prozente für seine disponibten Barmittel.Tisen Herrn hatte er noch nicht bezahlen können,wer die Unterlassung verurachte ihm keine Sorgen.

23 war eine Art Uebereintommen zwischen ihnen,Ar die Formalität eines ansdrucklichen Verspreheur, daß dir allmatlich angesummten, verschiedenen
leinen Darleven nich eyer zurückgefordert werdenouen, als bis sich „Etwas ereignete". Hubert em
nund deshalb auch nicht die geringste Spur von Beinruhiguna, al- er seinem Gläuviger am Abend deseinen nach einer sturmischen Sitzung mit den Aelteten zufällig begeguete .

„Sie sind rechtzeitig für den großen Tag zurücktehrt" vegrüßte er denselben munter. „ArthurRender kommt mornen an. Wir erhielten eben eine
Lepesche von ihm. er scheint einen Freund mitzuAingen .“

„Ich kann Ihnen noch weitere Informationen ge¬en. der Freund i Eldred Thorburn vielleicht wirdIhr Onkei sich freuen , das zu hören, vielleicht nichtstehen Sie in Norrespondenz mit ihm?"Mit meinem Onkel? Aber ich bitte Sie, wir sindn die warmnen Freunde !"
„Eind Sie das? — Aun sich brauche mein Geld,saufhawe , und ich wurde mich freuen , wenn Sie esvon ihm oder von sonst jemand sich beschaffen können
„Hören Sie, das int plotzlich! Was soll das eigentch bedeuten?“
„Ich sehe nicht, daß irgend eine Erklarung nötigbare. Sie schulden mir beinahe hundert Pfund aufsichtwechsel. Ich verlange sie zurück oder Sicheredung . Das ist alles!“
„Nein, ich sehe recht gut, das int nicht alles. Dasveld ist Ihnen sicher genug , und Sie wußten dasdenso genau wie ich, ehe Sie Ihre Urlaubsreise machen. Wollen Sie sich etwa verheiraten? Ich rateihnen, tun Sie es nicht!"

Jacktion überlegte eine Minute. Er war ein gutnutter Mensch und in seiner Art loyal.
„Hören Sie, Faufhawe“, sagte er endlich. „IhreKutter hat ja ihre Zinsen. Aber Sie werden michutschuldigen, wenn ich darauf hinweise, daß sie einerzwetselt zähes Leben hat — vermutlich länger lebenzird als ich und Sie. Mit der Erlschaft , die Sie vonhr zu erwarten hätten , kann ich nicht rechnen. Dannst da Ihr reicher Onkel. Wenn er solch warmer

Freund von Ihnen ist, lassen Sie sich von ihm doch dieKleinmren geven, um über die nächste Zeit hinwegzukommen. Ich will nicht yart sein. Sagen wir, daßSie mir zwei Jahre lang monatlich füns Pfundabgahlen. Einverstanden?"
„Geradr jetzt kann ich dem alten Burschen nichtkommen. Er gab mir erst ganz vor kurzem ein an

ständiges Geschent.“
Auter das? Dann lassen Sie mich doch auch mei

nen Anteil davon haben!“
Isch habe scon alles fortgegeben , Jackson, aufmeine Ehre! Ich bin jetzt nur noch Ihnen etwas

schuldig. Fragen Sie die anderen Burschen, die michso quälten, die werden es Ihnen auch sagen .“
„# ür hat man davon, wenn man so gutmütig ist!Kun, fünf Psund monatlich werden Sie schon aufbringen können. Ich werde den Vertrag aussetzen,und Sie tönnen inn dann morgen unterschreiben

„Ich bin sicher, Sie haben irgend etwas gehört!Hören Sie, wir sind lange befreundet gewesen, alterJunge. Sagen Se mir es offen und ehrlich.“„Nun, ich will so viel sagen, es geht das Gerücht,Sie hatten sich mit Esting überworsen , oder er mitIhnen.“
„Was für ein dummer Witz! Er gab mir einengroßartigen Cheque, als ich ihm Lebewoyl sagte, unddeutete mir ganz klar an, daß mir in seinem Testamentein anständiges Legat ausgeworfen wäre.“
„Unbegreiflich!“ sagte Jackson und überlegte. Erhatte seinen Schuldner wirklich recht gern.„Was meinen Sie?“
„Nun, Sie haben recht darin, Fanshawe, daß wirlange Zeit Freunde gewesen sind, und wir haben auchin der einen oder der anderen Weise mancherlei Ge

schäfte mit einander gemacht. Ich will Ihnen so viel
sagen — Sie hatten den großartigen Eheque recht sesthalten sollen, denn es kann der letzte gewesen sein,den Sie von dem alten Esking bekommen.“

„Guter Himmel! Ich sage Ihnen, er machte mirnoch im letzten Augenblick die Andeutung! MeinenSie etwa, daß ich nicht in seinem Testamente stehe?“
„Ich meine genau, was ich sage . Ich setze keinVertrauen in Ihren Onkel als Sicherbeit für meinDarlehen, das ist doch deutlich? Gute Nacht! WennSie es ermoglichen konnen, die kleine Summe schnetler abzuzahlen, so will ich Ihnen gern anderwen ent¬

gegen kommen. Aber mindeßtens muß ich fünf Pfundmonatlich haben.“
Das hatte ich von Iinen nicht erwartet! Ist Onkel etwa runiert?“
Der und ruiniert ! Wenn er es ware, wurde ichdann etwas über die Angelegenheiten eines Klientenverlauten lassen? Gute Nacht!“

Jackson wollte nichts weiter sagen, aber als Hnvert ,
so wenig schlau er auch war, seine Andeutungen ge
nauer üverlegte, zeigte sich ihm die einzig mögliche
Schtußfolgerung in wenig Minuten. Tywaite hatte
ein neues Testament für Herrn Esking aufgesetzt!
Jackson hatte es gelesen, dayer seine Eile, die Schuld
einzukassieren, denn Hubert Fanshawe hatte nach die¬
sem Testament nichts mehr zu erwarten. Der (de
danke, sich um die Wiedererlangung der Gunst seines
Onkels zu bemühen, kam ihm auch nicht einen Augen
blick. Der Mann hätte in der Tat en Idiot sein
müssen , der Herrn Esking kannte und geglaubt hätte,
ihn erweichen zu können.

Dieser unerwartete Schlag machte Hubert wutend ,
und die Aussicht, zwei Jahre lang monatlich funf
Pfund abzahlen zu müssen, war geradezu zuu. Ber
zweiseln. Aber Bosheit und Rachsucht waren der Na¬
tur dieses Mannes fremd. Er füplte recht weyl, duß
die unvorsichtige Enthullung von Herrn Esling ihm
ene Waffe gegen denselben in die Hanz gab, aber, ab
gesehen davon, daß er die ihm widerjahrene Ungerech¬
tigkeit und Unbill noch tiefer empfund, hatte diese Er¬
innerung weiter keine Wirkung. Hubert hätte viel
dacum gegeben, nur un Minuten lang mit seinem
Onkel unter vier Augen zu sprechen, um die Aus¬
einandersetzung mit einigen gediegenen Faustschlägen
beenden zu können. Aber irgend welche andere Art
von Rachsucht vermochte sein Zorn nicht in ihm zu
entzünden . Jedoch in seinem Haushalte weilte noch
ein anderer Geist.

Die Nachricht, daß Eldred Tyorturn den Held des
Tages begleitete , verbreitete sich Schnell durch dieStadt. Herr Esting war ein großer Fabrikbesitzerund mehr als das, eine öffentliche Mertwürdigkeit derStadt gewesen; sein Fortgang nach Klein=Thorburns
verringerte nicht das Interesse, das man allgemein für
ihn empfand. Wenn Jemand etwas über den „Schatz“hörte und die Legende desselben mit überraschenden
den Einzelheiten und Ausschmückungen bei den Tee
gesellschaften von Shuttleton erzählte, hatte er stets
großen Erfolg damit. Der Volksinstinkt — der sich
seiten irrt, obgleich das Wissen, der Geschmack , dasUrteit und jene andere geistge Betätigung der großen
Menge sich fan nie auf dem richtigen Wege befindet

brachte sofort Herrn Esting mit der Geschichte des
Schatzes in Verbindung. Und so geschah es, daß die
Einwohner einer geschäftigen Jehn Wegestunden ent¬
fernten Fabrikstadt, von der seine Vorfahren nie ge¬hört hatten, mit Eldred Thorburns Namen und Fa¬
miliengeschichte ziemlich vertraut waren .

Fortietzung folgt.)

Die Zigeunerin .
* (Schluß).

„Laß mich Louise, icb komme nicht,“ versetztr ne110.
„Jch kann meine Leition noch nuht geungend , und

Zu weißt , daß morgen Professor Leonardv kommt .“
„Es bleidt noch Zeit genug zum Lernen Du bist

uch immer so fleißig , dist Du num zufrieden mit dem
rsten Preis, den Du heute errungen bast? Nun, so
omm doch! Die Frau Overin hat es erlaubt. weil
ie Prufung heute so gm ausgefallen ist. Schwester
beresin erzahlt ein Marchen, aber wenn wir nicht
llen, so Junge sie ohne uns an.“ Mit diesen Worten
og die Freundin Corali nach einer offenen Halle, woablreiche junge Madchen im Halbtreis erwartungs
oll um eine Ronne geschaart saßen.

Dieser Avend blieb unausloschlich in Corahis Er
merung . Der alte, große Klostergarten mit seinenuntlen Laudgangen und vunten Herbublumen, in
essen Hintergrund such das eurwurdige graue Kloser
rhob dir schwarz gekleidete Schwester mit ihrem ern
en, blrichen Antsitz, und die frischen, jugendlichenRädeiikn pn die erwartungsvoll jedes Wort von
en ippen der gelteinen Leyrerin baschen wollten ,
rägte si# tei en ihre Serie ein.

Schu er #ena hattr eine franzosische weschüchte,
nd Coral died# Sprach noch necht volltommen be
errrschen tonnie, mure ihre ganze Aufmertsamteit
uf die Heldin der ##ichte leuten, damit die Er,zählung sie sessern konnte.

Novelle von C. Borges.
„Und so seden wir," erzahlte Schwester Theresiazum Schluß, „daß großes Leid üder Susanna herein

brach , weil sie so wuricht war, von iorem Gatten fort¬zulaufen , denn sie glaubte, er habe sie nicht geliebt .Aks sie zurückkehrie, fand sie ihn tot. Er lag still undbleich auf der Bahre, — sein Rund war versiummtseine Ohren blieben ihren Bitten um Verzeidungtaub. — sie — —“
Ein leiser Schrei war Corallis Lippen entschlupft,die Schwester hielt in ihrer Erzadlung inne, dochschon hatte sie ihren Platz verlassen und war in dennitten, einsamen Garten geeilt .
Pauvre enfant! sie int so gernylvoll," dachte Schweser Theresia und erzählte weiter

Coralli fluchtete in ihre friedliche Kloserzelle. Wieim Traum befangen , starrte sie in die Ferne; sie bört¬
nicht, wie die Glocen zur Abendandacht riefen, ne sahnur in Gedanken ihren Gatten — ihren Ernn totan der Bahre liegen, und sie. — das Weib, das ihmvor Gottes heitigem Angesicht Liebe und Treue geschworen hatte, hatte ihn treulos verlassen — heimlich, wie ein Dieb in der Nacht! — f

Als die Abendandacht beendet war, stand Coralliin der Zeür der Oberin.
Als ich vor neun Monaten zu Ihnen tam,“ degann Coralli mit bebender Stimme , „stellte ich michIhnen vor als Freundin und Schutzling der FrauAltbeim. deren Kinder hier erzogen und unterrichte :

wurden, “ sie zogerte einen Augenblick, dann fuhr sie

fort: „Ich natte Ihnen damals meine Gestdichte nur
zur Halfe erzahlt , beutr erzädle #i me Ihnen ganzdenn ich muß fort.“

Es war eine lange Unterredung, die Coralli setztmit der Oberin führte. Sie schunete ihr ganzes übervolles Her; aus und sand endlich ven lann ersehntenTrost.
Sie haben wie ein gedoutenloser Rind gebaudelt “,

sagte nachdentlich die Oberin . als ihr Pflegling schwiegund leise weinend ihr Haupi gegen die Schulier ihrer
mutterlichen Freundin sehnte. „Sie kannten die Well
noch nicht, mein Kind, aber Ihr Aufentbalt dier inunsern Mauern in Ihnen von Nutzen und großemSegen gewesen. Sie he den gelernt, was Ihnen man
gelte und was man von jeder Dame hoheren Stan
des erwartet. Rehren Sie setzt in die Welt zurücknehmen Sie die Stelle ein, die Ihnen rechtmäßig ander Seite Ihres Gatten zukommt. Bitten Sie ihn
um Verzeibung und machen Sie Ihren unuberlegten
Schritz durch doppelte Liebe vergessen!"

„Das will ich!“ gelodte Coralli und sie hielt Wort.
Die letzten goldigen Strahlen der untergehendenSonne sieten schrag ans die verbstlich bunten Blutterder Allec, die nach dem Herrenhause in Lerchenbeim

fnorte, gleichsam als wollten sie der von der weunrnReise ermudeten Dame, die einsam im Wagen soß,einen Villkommengruß senden.
„Wie bde und leer siehts hier aus, ganz wie aus¬
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gestorben,“ dachte sie mit ängstlich tlopfendem Herzen.Dann erbleichten die sieverhaft erregten Wangen, sie
gedachte der Erzahlung der Schwester Theresia, sollte
es ihr ergehen, wie Susanne? Sollte sie ihren Gat
ten als Leiche wiederfinden?

Der Wagen hielt vor dem Portat; laut und schrill
ertönte die Klinget durch die tiese Stille. Dann er
schien Brann, der Verwalter, der hastig das Tor öffnete.

Erstaunen und Freude malte sich in seinen Zügen,
als er die Herrin ertannte

„Willkommen, willkommen ; dies ist wirtlich eine
freudige Ueberraschung,“ rief er bewegt aus.

„Wo ist mein Gatte?, in er hier?" stammelte Coralli.
Das Antlitz des treuen Verwalters entfarbte sich.
„Nein — ich dachte ich hoffte in er nicht bei

Ihnen? Er ist seit Monaten, nicht mehr hier ne
wesen.“

Corallis Mut sant. Keines Wortes fahig, folgte
sie dem Verwalter ins Haus . Wie ode und schaurig
wars hier! Die Fensterladen fest geschlossen, kein
Lichtschein schimmerte ihr entgegen . Wie ganz anders
war ungefähr vor Jahresirist ihr Einzug hier an die
ser Stelle gewesen an der Seite des geliebten Gatten,
den sie vielleicht fur immer von der Schwelle seines
Hauses vertrieben hatte.

„Wollen Sie in die Gesindestube eintreten?“ fragte
ehrerbietig der Verwalter, „es ist kein Zimmer in
Ordnung, Marie soll die Fenster im Wohnzimmer
öffnen und ein Feuer machen. Der Avend ist schön
küßt.“

„Vein, nein, nicht dort. Ich will in das Arbeits
zimmer meines Gatten gehen: Marie soll das Zim¬
mer zuerst in Ordnung bringen .“

Die Köchin und die ganze Dienerschaft war ebenso
überrascht bei der unerwarteten Rückkehr der Herrin,als wie der Verwalter. Sie besorgte ein Abend
essen, konnte es abe. nicht lassen, jeden Augenblick zu
ihrer Herrin zu eiten, wiederholt ihre Freude über die
plötzliche Rückkehr auszudrücken und alle Neuigkeiten
zu erzählen , die sich zugetragen hatten. So erfuhrCoralli in kurzer Zeit, daß seit ihrer Abwesenheit ihr
Gatte zweimal einige Stunden in Lerchenheim ver
weilt, daß Irmgard und Sophie längst ihr neues Heim
bezogen, und daß Sibolla Egressy einen reichen Ame

rikaner geheiratet, der sie in seine Heimat in Newyork! 2
geführt habe. 1ls

„Und jetzt wird auch Herr von Sall zurncktom
men,“ schloß die redfelige Kuchin. „Wenn ich nur ge tian
abnt hatte, daß Sie gerade heute getommen wären.! 2
so sollie das ganze Haus spiegelblant sein! Komm,1vol
Marie, wir wollen das Schlatzimmer sertig machen,“Kein!
wandte sie sich an das Hausmädchen , das mit frende
strahlenden Augen zur Se#ite stand.

Obgleich bis zum Tode ermattet, ging Corani in
das Arbeitszimmer ihres Gatten. Sie Offnete die
Tür, die nach der Terrasse führte, damit die Damme
rung ihren letzten Schein hinein werze. Hier war jeder
Gegenstand eine liebe, traurige Erinnerung. ane
standen seine Pseisen, seine Tavakelasten, sein Zigar
renständer , den sie selbst für ihn in Parie ausgesucht
hatte. Dort, aus dem kleinen Teitentisch stand die
große Photographie, die gleich nach der Hochzeit von
dem jungen Paare gemacht worden war. Coralli
nahm das Bild, setzte sich in einen Sessel und betrach
tete es mit stiller Wehmut. Wurde er semals
so freundlich auf sie herabblicken, wie hier auf diesemBilde?

Horch! War es eine Tauschung ihrer erregten
Phantasie? Sie glaubte einen Schriut am der Ter
rasse zu hören es war sein Schritt

Sie sprang auf; eine schwere Portiere barg sie vor
jedem menschlichen Auge, und Ernn von Sall betrat
das Gemach .

Ahnungslos von ihrer Gegenwart, zog er seineUhr hervor
„Sieben Uhr vorbei — es ist spat, aber es macn

nichts! Tor, der ich bin! Warum kam ich nach diesem
einsamen Ort zurück? Hollah! wer in hier gewesen?
Diese Sachen sind verührt! Warum in die Tür geöffnet?“

Er hielt in seinem Selbstgesprach inne, setzte sichauf den Sefsel, den Coralli soeben verlassen hatte, und
nahm ihr Bild zur Hand.

„Arme, kleine Coralli!“, flüsterte er dann halb
laut,, „wo magst Du setzt wohl sein? Möge Gott
geben, daß ich Dich wiederfinde . Verzeih mir, Coralli,oh wenn. Du hier wärest, ich wollte Dich um Verzei
hung bitten, denn ich habe Dich von hier fortgetrieben!"

Er barg sein Antlitz in die Kissen und weinte laut.

a teate sich sanst ein weicher Arm um seinen
Rein, Ernn, nia Du, ich allein hade Unreiinge
vergin mir!"
inumieer? War es Coralli oder ihr bein, der
inm tniere: Rein , ee konnte keine Tauschung

Heiße Auße bedecten seine Hande
„Coraui““
„Ja. ich bin en; ich vin In Dir Juluckaclommen

dich um Verzeidung zu vitten , denn ich neit
daß ich Unrecht grian habe. In meiner Torben de##t
im. 2n lievten Sipolla, abei ich habe mich getausch
und bin hart geung daint ventag Tu, menn Du
wunten, wie mein wer; mn jeder Faser sich nach Dir
zennte, san ware ich genorden vor tiesem Wen! Je
war in einem fral#onchen Kloner , dort habe inh ge
kernt. was mir sehlte. Fran Altheim nat mir gebol
sen. Sie war immer am gegen mich, sie hat mit
auch (weld gegeven!“

Mein Liebling! wvon lei Dam, daß ich Dich wie
der habe. Aber wein Du, ich ware san nicht meh
unter den Lebenden.

Seine Worte klangen 10 traurig und vorwurtesen
aber Coralli surchtere sich nicht; sie ruhte in seinen Ar
men und dort fuhlte fir sich sicher und gevorgen .

„Ich habe viel gelernt," erzahlte sie, als die erste
Frende des Wiedenehene vorüber war, ic werd¬
Dir setzi mit meiner Unwissenheu nie mehr Schande
machen!"

„Du han mit niemals Schande gemach," versent
er, „das lag nur in Teiner Einbildung. Dattest
mir nur gesagt, dast Dir das Leven vier in Lerchen
heim nicht zusagte, so wurde ich gern einen noch ein
sameren Ort mit Dir ausgesucht haben.“

„Nicht doch, Ernn.“ lachelte ne freudestrahlend,
„das wurde nicht rech gewesen sein. Du mußt die
Stellung in der Welt einnehmen , die Dir gebuhrt
und ich, als Deine Gattin, will mit Gottes Halse
hossen, daß ich Tir fortan treu zur Seite stehen kann.“

„Sie hielt treulich Wort. Als nach Monaten Her:
v. Sall inn seiner Gattin wieder im Kreise der
Freunde erschien, ertannte niemand in der sein gebil
deten Dame, die mut unnachahmleche: Grazie und Har
monie sich bewegte, die kleine verachtete Zigennertn,
die damals ungend und jubelnd Wald und Feld durchstreifte

Allerlei .
Die wirtschaftliche und industrielle

Bedeutung der Moore
stens je nach den lotalen Verhalinissen onne Schwie¬
rigkeiten durch geeignete Graben vorgenommen wer
den kann.

Die Tungung in hier eine weniger kostspielige als
bei Hochmvoren, da ja, wie wir schon gesehen haben,
Sticknoff und Kalk in genugender Menge vorhanden
sind, und es sich nur darum handelt , Phosphorsäure
und Kali entsorechend zuzufuhren, um möglichst hobe
Ernte zu erzielen.

Eine besondere Arz der Kultur ist die sogenannte
Moordammkultur, welche durch Rimpau auf seinem
Gute Cuurau im Dromlingemoor in der Altmart
seit 1862 erprobi wurde. Die beuelt darin , daß durch
tiese Parallelgräben das Mvor entwaßert und in

erlegt wird,Zentimeter
hohe Schicht von Tand oder Lehm ausgebreitet wird.

Diese Besandung , weiche haupnachlich bei Niede
rungsmooren angewendet wird, gewährt den Vorteil,
daß die Pilanzen weniger leicht dem Erfrieren aus
gesetzt uind, welcher Uebelnang aus dem talten Moor
boden ohne Sandbedeckung leicht eintritt, und desvalb
i diese Methode in Gegenden , die hautig unter Fruh

Batterien jahrefronen leiden, durchaus am Platze und macn sich
dadurch trotz der woheren Konen im Lauie der Jahre
doch reichlich bezahlt.

Wenn wir in Vornebendem die Moglichteit , Moor
landereien in hochwertiges Wiesen oder Aderland
verwandeln beiprochen haben, so in damit die Frage
nach der Bedeutung und dem Werte der Moorslachen
nur nach der einen Richtung hin angedeutet ; nicht
weniger wichtig in aber die dirette industrielle Aus¬
beutung unserer Moore , wenn sie auch vorlaufig ern

* (Schluß.
Bei der Düngung m zu beachten, daß, wie wir

oben gesehen haben, dem Hochmoor , die wichtignen
Nährstoffe fehlen beziehungsweise in so geringen
Mengen vorhanden find, daß sie fur die Kultur der
Wiesen= und Acterpilanzen nicht ausreichen; ee musse!
deshalb den Moorlachen Phosphoraure sam benen
Thomasschlacenmehl, da Guand, Knochenmeyl und
Superphosphai zu teuer sind! Kali tin der Form
von Kainit oder nochprozentiger Ralisalzel Kalt und #i # Meier breite Becic oder DammeSticnoff zmeindrt werden. Fur den Sticknoff iu der sam deren Moorvoden dann eine n bisStallmint bei der Auttur von Hochmoorboden satt
erläßlich , und natt Stroh hat man ja reichlich und
billig die Toristren zur Beringung. Als vrunoun
gungspflangen kommen fur Moor hanomachlich er
radella und Lupinen , dann auch Erbien. Bonnen und
Klee in berracht: alle diese wiemachse , welche den 2
den mut Stickstoff bereichern sollen, gedeiben aber nur
auf Hochmvorboden , wenn sie im Boden
finden, welche an den Wurzeln Kuvnchen er
Da diese im Hochmvorboden nicht vorhanden
mußsen sie hineingedracht werden. Dieses woge
„Impfen “ des Bodens wird setzt immer men
wendet, weil man die außetordenesichen Eno
jes Berjahrens. welches zuern von dem Octonomera
Dr. Salfeld in Lingen emmomen won de. tennen gelernt hat. Es beseht darin, das man #roe von sol
chem Boden, wo Klee Sertadella. Lupinen oder an

die

der Dulsenfruchte uppig gedieben und zahrreichlin ihren Anfängen vorbanden inNurzeln engt haben, auf denKnoüchen an den
impfenden Boden in gleichmaßiger Schicht vrin
durch die Egge unt ihm vermischt.

Senn man deabsichtigt, Niederungsmoore in Wie
sen Beide ode: Ackerland zu verwandeln, so in zu

nuch ebemalls eine Entwäßserung nong, welche mei Zwecke int.

Wer die im Fruhjahr dieses Jahres in Berlin
ind verannaltete „Aussellung füur Moorkultur und Tor

industrie “ gesehen hat, wird geradezu ernaunt gewe
sen sein, wie mannigtach die Verwendungssahigten
des Tories fur die verschiedenartignen gewerbinden

In der früher aklein udlichen Verwertung des
Torteo , namlich als Brennstoff , sind von jeher die
Hollander uns voraus gewesen; die Ausnutzung ihrer
Moore, der „Beene", besonders in ihrer nördlichtten
Provinz Groningen, ist uralt. Der dort in viel gub¬
ßerem Maaße als bei uns verwendet Torf wird auf
den zahlreichen Kanalen des Landes nach den größe.
ren Stadten und als Ruckfracht werden die städtischen
Abfallstoffe in die Moorkolonien gebracht, wo sie als
hochwertiger Dunger die Kultur der abactorften
Moorflachen ermöglichen . Tolange bei uns die Ge
minnung und die Verarbeitung des Torses lediglie
von Menschenhanden besorgt wurde, konnte sie sich
nicht über eine lotale Bedeutung hinaus erbeben, zu
mal unsere Hochmvore meist dem Verkehr abgeschlossen
waren und auch das Vorhandensein billiger Stein
tohle auf die Verwendung des Torfes ungünstig ein¬wirtte. Seitdem aber in den letzten Jahrzehnten
Maschinen erunden wurden , welche es ermöglichten ,
den Tort in großen Massen und in turzer Zei zu sor.
men und zu pressen, siebt diese Industrie einer ganzanderen Zutunst entgegen . Es gibi Maschinen, die an
einem Tage bie zu 100 0 Stuck Tort hersellen undwar von viel großerer Heiztraft als früher, da dieZortmase durch das Pressen den grotzten Teil ihres
Wassers vertiert und nach wenigen Tagen schon trocen
in: mit solchem Preziort heizt man sogar Dampfma .
schinen und Lokomotiven . Infolge der Fähigkeit desTortes, außerordentlich viel Hussigkeit auszunehmen,verunt man ihn setzt als Streu und serner auch alsDeeintektionsmittel in Seutgruben, Aborten usw

Die Pflanzenfasern des Torfes, meist aus denReuen des Vollarases besteyend, werden zu Torswatte
verarbeitet, die zu Verdandezwecten wegen ihrer Auf¬sangungefahialen sehr geeignet in. Die Torffaserwird ferner durch geeignete chemische Mittel in einespinndate Volle verwandelt, weiche in ztemlich gro¬nem Umzange bereits zu Tritotgeweven und sogar —
ein Beweis fur ihre Haltbarkeit — „u Treibriemenverarbeitet wird. Alle diese Produkte des Toctes, die
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